Schändung

Nach dem 'Titus Andronicus' von Shakespeare

Nach der siegreichen Schlacht über die Goten muss sich der Feldherr Titus Andronicus in Rom mit dem Zerfall des Reiches auseinandersetzen. In Rom herrscht Chaos, die alten römischen Tugenden wie Ordnung, Recht und Tapferkeit werden zerstört. Botho Strauss hat eine Übermalung der Shakespearschen Tragödie vorgenommen.

Das Stück beginnt mit Ausrufern aus der heutigen Zeit, die Wohnungen anbieten in geschützter Lage, ohne Diebstahl, Notzucht und Entführung, bewacht von einer unbestechlichen Garde. In der Ausrufermenge ist auch der Knabe Lukas mit seiner jungen Mutter, der über die Ausrufer lacht. Er lacht über sie, weil er deren Wohungsangebote als Kindertraum verstand und sie trotzdem verflucht. Nun wechselt das Stück ins alte Rom. Es ist aber immer wieder durchsetzt von zeitaktuellen Szenen. Dies gilt bis zum Schluss, wo der kleine Lukas ebenfalls auftaucht.

Die Römer suchen einen neuen Kaiser, der die alte Ordnung wieder herstellen soll. Saturnin, der älteste Sohn des verstorbenen Kaisers, stellt sich zur Wahl. Sein Bruder wirbt für den erfolgreichen Feldherr Titus Andronicus. Dieser will in alter Tradition seinen Feldzug beenden durch ein Menschenopfer, das die besiegten Goten zu erbringen hätten. Die besiegte Königin, Tamora, lehnt es ab, dass ihr Sohn Alarbus geopfert wird. Sie sieht dies als einen barbariscen Akt. Tamora und ihre beiden Söhne, Chiron und Demetrius, schwören Rache. Die Tochter von Lavinia, will in einem rituellen Akt, an dem der Knabe Lukas assistiert, ihrem Vater Titus das Kandidatengewand für die Kaiserwahl anziehen. Titus lehnt dies ab, da er von Saturnin kritisiert wird, dass der Kaiser nicht von Vater und Tochter vorgeschlagen werden kann. Die römische Kaiserwahl soll nicht am familiären Herd entschieden werden.

Titus schlägt den unbeliebteren Saturnin als Kaiser vor und ist bereit, die Römer für ihn zu begeistern. Die Menge akzeptiert dies. Saturnin wählt daraufhin die Tochter von Titus, Lavinia, zur Kaiserin. Doch diese ist bereits seinem Bruder Bassian verschrieben, so dass sie ablehnt. Saturnin wählt daraufhin die schöne Tamaro, die besiegte und auf Rache sinnende Gotenkönigin, zur Kaiserin und die Tragödie nimmt ihren Lauf.

Bassian entführt Lavinia mit Hilfe von Mutius, dem Sohn des Titus. Bei der Entführung erschlägt Titus seinen Sohn Mutius. Tamora schwört die Gesetze Roms zu achten und zu befolgen. Titus versteht die sprunghafte Wahl von Saturnin bei der Wahl der Kaiserin nicht.

Die zweite Szene beinhaltet eine Besprechung der Regisseurin mit verschiednene Schauspielern des Stückes über ihre Rolle.

In der dritten Szene wird Lavinia von den Söhnen der Tamora, Demetrius und Chiron, gerächt. Ihre Zunge wird zerschnitten und die Arme gekürzt. Lavinia kann nun nur noch vermittels einer Dolmetscherin sprechen..

In der vierten Szene wird die Schändung Lavinias von der Regisseurin durch eine Bildbeschreibung nachempfunden.

In der fünften Szene will Titus von Lavinia wissen, wer sie verstümelt hat und sieht in der abgelehnten Kaiserwahl den Beginn des eigenen Unglücks und der verpaßten Chance Roms Abstieg auzuhalten.

Chiron bedauert die Schändung Lavinias und will sie als Wiedergutmachung lieben und Frieden schließen zwischen den verfeindeten Familien. Die Römer wollen Titus als den besseren Herrscher. In Rom herrscht die Angst, dass Lavinia gerächt wird.

Tamora empfängt ein schwarzes Kind von ihrem Geliebten, dem Mohren Aaron. Es soll getauscht und versteckt werden. Titus trifft Aaron wobei ihm dieser den wahren Vater mitteilt. Titus droht das Kind trotz gegenteiliger Beteuerung töten zu lassen. Auch Chiron wird von Titus umgebracht nach einer vergeblichen Liebesszene mit seiner Tochter Lavinia. Sie stirbt an seinem an der Tür hängenden Schwert.

Aaron bereut seine Untaten und gibt dem kleinen Lukas sein Kind, damit er es im Gotenland in Sicherheit bringt und prophezeit ihm die Kaiserwürde.

Die Goten bedrohen nun Rom. Tamora will Titus gewinnen, damit er als Feldherr die Goten besiegt. Bei einem Friedensmahl serviert Titus der Königin ihren getöteten Sohn als Rache und erdolcht Tamora.

In der letzten (XIII.) Szene tritt der kleine Lukas als Kind-Kaiser märchenhaft vor die Menge. Er verkündet, dass er mit den Goten Frieden schloß und den Römern Trost bringen wird. Seine Mutter stört die virtuelle Kaiserrede, indem sie den Buben ermahnt endlich vom Podest runter zu kommen und zu gehorchen.

Botho Strauss setzt mit der Schändung seine Neuinterpretation klassischer Werke fort. Schon in 'Ithaka' hat er die Irrfahrt des Odysseus in ihrer Ursprünglichkeit dargestellt. Ein weiterer werkimmanenter Anknüpfungspunkt wäre der 'anschwellende Bocksgesang'. Hier geht es u.a. um den Zerfall der westlichen Ordnung, um die mangelnde Kraft das Eigene herauszubilden. Gegen die permanenten Tabubrüche und damit die Leugnung des Eigenen setzt er den Mythos. 'Besser ein Tabu, als ein Zerstörtes' wird für ihn zum Credo. Diese Problematik wird in der Auseinandersetzung mit dem Untergang Westroms wieder thematisiert. Titus als Vertreter der römischen Tugenden von Recht, Ordnung und Sitte kann zwar nach außen Kriege führen und die Herrschaft Roms sichern aber nicht den inneren Zerfall aufhalten. Er kandidiert nicht als Kaiser, da er von seiner Tochter vorgeschlagen wird. Er will eine Vetternwirtschaft vermeiden und leitet damit aber eine Tragödie ein. Saturnin nutzt diese vermeintliche Schwäche für seine Macht aus. Seien heuchlerischen Vorwürde dienen ihm als Machterwerb qua Tabubruch. Er heiratet die besiegte Gotenkönigin, die aber nicht die Ordnung Roms im Kopf hat, sondern nur ihre persönliche Rache. Heraus kommt ein riesiges Gemetzel und das weitere Absinken im Chaos. Am Ende tritt märchenhaft der Knabe Lukas auf, der Phantasie und Realität durchmischend, als kleiner Kaiser und als ungehorsames Kind die Tragödie ins Leere auslaufen läßt.

Das Stück ist schwer zu verstehen, da der Autor den klassischen Stoff von Shakespeare als Parasit Drama modernisiert, indem er Vergangenheit und Gegenwart ineinander fließen läßt.
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